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Vorwort


Während eine Feuersbrunst im Mittelalter ursprünglich vor allem noch als Strafe Gottes für begangene Sünden angesehen wurde, setzte sich bald auch die Auffassung durch, dass die Sterblichen trotzdem nicht sorglos mit Feuer und brennbaren Stoffen umgehen durften.


Aufgrund der vielen von Menschenhand gemachten Kriege und Brandschatzungen war man gezwungen, dem Feuer Widerstand zu bieten, also „dem Feuer zu wehren“. Dazu waren die Bürger in einer Stadt auch durch den Bürgereid, der u.a. auf die gegenseitige Hilfe in Notsituationen gerichtet war, verpflichtet. Um die Feuerverhütung und die Brandbekämpfung genauer zu regeln, wurden von den Behörden Feuerordnungen verfasst.


Danach mussten anfänglich alle Bürger zur Brandstelle kommen. Man erkannte aber, dass diese Strategie praktisch eine Behinderung für den jeweiligen Löscheinsatz darstellte. Daher verpflichtete man bald nur noch einen ganz bestimmten Teil der jeweiligen Zünfte aufgrund ihrer handwerklichen Fähigkeiten zur Brandbekämpfung.


Im Zeitalter der Aufklärung bildeten sich nicht nur viele Vereine mit der Zielsetzung, wohltätig zu wirken, sondern man begann, die Löschanstalten zu verbessern. Es gründeten sich freiwillige Einrichtungen zur Brandbekämpfung und/oder zur Rettung von Menschen.


Nachdem unter Napoleon jedoch die Zünfte aufgelöst worden waren, wurden nun neben der Fortführung alter Gewohnheiten auch besoldete und/oder verpflichtete Löschmannschaften zur Brandbekämpfung eingesetzt. Aus der liberalen Bürgerbewegung heraus bildeten sich aber erneut viele freiwillige Rettungsvereine und „Pompier-Corps“ (Löschanstalten).


1846 gründete Christian Hengst in Durlach ein Pompier-Corps. Dieser Löscheinrichtung gelang infolge ihrer Ausbildung mit militärischen Methoden ein außergewöhnlicher Löscherfolg.


Daraufhin bildete sich in Karlsruhe eine vergleichbare Einrichtung, die kurz darauf in der Öffentlichkeit als „Feuerwehr“ bezeichnet wurde. Aufgrund dieser Benennung vertreten einige Fachleute die fragwürdige Auffassung, dass Karlsruhe die früheste Freiwillige Feuerwehr sei.


Infolge des militärischen Ausbildungssystems sind aber einige Fachkreise der umstrittenen Ansicht, dass das Pompier-Corps in Durlach die erste richtige Freiwillige Feuerwehr sei und alle früheren Einrichtungen nur Vorläufer gewesen seien.


Da es jedoch bereits vor Durlach einige Freiwillige Löscheinrichtungen gab, vertreten andere Fachkreise die weite Auffassung, dass eine Freiwillige Feuerwehr eine Einrichtung aus Mannschaft und Gerät sei, die freiwillig entsprechend dem Wissen und den Möglichkeiten ihrer Zeit einem Brand Einhalt gebieten und somit Menschenleben schützen soll.


Diese Uneinigkeit bietet Anlass, im Folgenden das Entstehen der Freiwilligen Feuerwehren in Deutschland bis zu ihrer Auflösung mit dem Beginn des Zweiten Weltkrieges nach neueren Forschungen sachgerecht darzustellen und durch eine kritische Begriffsdefinition der Freiwilligen Feuerwehr zu ergänzen.




Der Begriff Deutschland


Der Anfang der Geschichte Deutschlands ist nicht zweifelsfrei bestimmt (Kelten, Germanen etc.). Im Allgemeinen wird er mit der Entstehung eines Königtums im Ostfrankenreich1, dem Vorläufer des Heiligen Römischen Reiches Deutscher Nation2, anlässlich von Erbstreitigkeiten nach dem Tode von Karl dem Großen mit dem Jahr 840 verbunden.


Das Adjektiv deutsch tauchte in der lateinischen Form „theodisca“ erstmals 788 in einem Gerichtsverfahren als Bezeichnung für die Sprache der Germanen auf. Erst seit dem 11. Jahrhundert wurde der Begriff auch anders verwendet.


Der heutige Name Deutschland wird seit dem Spätmittelalter3 als Bezeichnung für verschiedene staatliche Gebilde4 verwendet, die im Wesentlichen in den Bereichen des deutschen Sprach- und/oder Herrschaftsgebietes entstanden waren.


Dabei hat sich der Gebietsumfang Deutschlands insbesondere in den letzten 200 Jahren ständig verändert5, so dass er jeweils nur einzelnen Epochen zugeordnet werden kann.


Da Deutschland erst nach Beendigung der alliierten Besatzung seit dem Ende des 2. Weltkrieges und im Rahmen der Wiedervereinigung 1990 wieder staatliche Souveränität mit nunmehr eindeutigen Grenzen erhielt, werden im Folgenden daher die Bereiche der deutschen Sprach- und/oder Herrschaftsgebiete in Europa betrachtet.





1 Bertelsmann Chronik: Die Chronik der Deutschen, Gütersloh 2012; Im Zuge von Erbauseinandersetzungen des Reichs von Karl dem Großen (768 – 814) entstand das Ostfrankenreich unter Ludwig, König der Germanen. Später wurde er Ludwig der Deutsche genannt.


2 Bertelsmann Chronik; 962 wurde mit der Kaiserkrönung von Otto I. das Heilige Römische Reich gegründet, welches erst später mit dem Zusatz Deutscher Nation versehen wurde.


3 Als Spätmittelalter wird allgemein die Zeit von 1250 – 1500 bezeichnet.


4 Heiliges Römisches Reich (Deutscher Nation), Rheinbund, Deutscher Bund, Norddeutscher Bund, Deutsches Reich (Kaiserzeit, Weimarer Republik, Nationalsozialismus), Alliierte Besatzung (BRD + DDR), BRD


5 Z.B.: Deutscher Bund 1815 unter Einbeziehung des Kaiserreiches Österreich, Großdeutsches Reich 1943 etc




Die Entstehung von Städten


Nach dem Rückzug der Römer (406) waren deren Standorte verlassen und verfielen mehr oder weniger. Jahrhunderte später6 waren die Menschen in Deutschland überwiegend Bauern, die größtenteils den Adeligen lehnspflichtig waren.


Vorwiegend infolge des Bevölkerungswachstums7 entstanden ab 1100 neben Reaktivierungen römischer Ansiedlungen viele neue Städte. Diese lagen meist an Flussmündungen, die als Handelsplätze dienten, Kreuzungen von Handelsstraßen, Bischofssitzen, Klöstern oder in der Nähe einer Burg.8


Einen Rückschlag für die Entwicklung Deutschlands stellte der „Schwarze Tod“ dar, eine Pestepidemie, die um 1350 ein Drittel der Bevölkerung in ganz Europa vernichtete.


Ansonsten konnten der Kaiser und auch der Landesherr im Mittelalter einfach eine (größere) Siedlung zu einer Stadt erheben (Reichsstädte und freie Städte). Dieses Stadtrecht enthielt eine Anzahl von Freiheiten und Privilegien (u.a. das Recht zur Einfriedigung und Verteidigung), die später fast zu einer Art Autonomie der Städte führten.9


Die größeren Städte wurden dabei schon frühzeitig – auch zur Verteilung von Kriegs- und/oder Steuerlasten – in vier etwa gleich große Stadtviertel (Quartiere) eingeteilt10, die teilweise nach Zünften (Handwerkern) oder ihren Bewohnern (z. B. Judenviertel) benannt wurden.
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Abb. 1: Einteilung der Oberbürgermeisterei Krefeld in Feuer-Reviere, 1876





Die Gesellschaft in diesen Städten selbst gliederte sich in verschiedene Gruppen, die sogenannten Stände. Jedem Stand, dem Klerus, dem Adel und den Bürgern (siehe Gilden und Hanse), waren bestimmte Aufgaben zugewiesen und so bestimmte das ständische System, das als feste, von Gott gegebene Ordnung galt, das Geschehen einer Stadt. Niemand konnte im Mittelalter ein Handwerk oder ein Geschäft betreiben, ohne Mitglied einer Zunft oder Gilde zu sein.


Da die Stadtmauern den verfügbaren Platz begrenzten, führte ein Wachstum der Stadtbevölkerung zwangsläufig zu einer Verdichtung der Bebauung. Dabei erhöhte sich die Bebauungsdichte aber nicht gleichmäßig. Einflussreiche und wohlhabende Stadtbewohner, wie Kaufleute, Kleriker und Adelige, konnten sich große, zentral gelegene Grundstücke sichern. Daher ging das Wachstum einseitig zu Lasten der Handwerksviertel, wo sich in schmalen Gassen die Häuser und Häuschen immer dichter aneinander drängten.


Die Mauern einer Stadt dienten zum Schutz der Bürger und zur Einnahme von Zoll für Waren und Tiere. Abends oder bei Gefahr wurden die Stadttore geschlossen und wer nicht rechtzeitig passierte, musste außerhalb der Stadt übernachten.





6 Das Lehnswesen kam ab dem 8. Jahrhundert auf; Bibliographisches Institut & Brockhaus AG, 2007


7 Zwischen 1214 und 1296 fand in Westeuropa kein größerer Krieg statt.


8 www.deutschland-im-mittelalter.de; Die Stadtentwicklung im Mittelalter + Fuhrmann, Bernd: Die Stadt im Mittelalter, Stuttgart 2006


9 Heinig, Paul Joachim: Reichsstädte, Freie Städte und Königtum, Wiesbaden 1983


10 Schema des römischen Castrums zur militärischen oder administrativen Gliederung einer Stadt; Eintheilung der Oberbürgermeisterei Crefeld in Feuer-Reviere, Bekanntmachung vom 28.11.1875




Große Feuergefahr in den Städten


Brände konnten in den Städten aus verschiedensten Ursachen entstehen: durch Mordbrenner (aus Rachsucht, Neid, wegen Diebstahls oder Plünderung)11, Blitze12, Unvorsichtigkeit oder Nachlässigkeit beim Umgang mit Feuer13 oder im Rahmen von Kriegshandlungen durch Brandwaffen aller Art.
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Abb. 2: Deutschlandkarte 1138 – 1273; man beachte, wo Preußen, das „Gebiet des deutschen Ordens“ liegt.





Denn nur einige Siedlungen und Städte konnten sich vor der Brandschatzung, also der Androhung des Niederbrennens im Zusammenhang mit Kriegsereignissen, durch Zahlung von Geldbeträgen oder Lieferung von Naturalien retten. Für die Brandschatzung zuständig war übrigens ein Brandmeister14, ein Offizier im Landsknechtheer.


Die für die damalige Zeit unerklärlichen Brandentstehungen durch Blitze, Selbstentzündung von Heu o.ä. wurden, wie alle anderen Brände, durch den Klerus zu Strafen Gottes für das „unordentliche böse leben der Menschen, vornemlich durch das obermässige Vollsaufen, schelten, fluchen, Gotteslestern und Unzucht“15 oder auch als des „Teuffels Werckzeug“16 erklärt.


Daher hatte man „zuförderst dem gütigen Gott und Himmlischen Vater für ... milderung seines gerechten Zorns nicht allein von grund ihrer Hertzen lob und danck [zu] sagen, sondern auch durch wahre rechtschaffende Buß und ernste besserung des sündlichen lebens ... und umb fernere väterliche abwendung des Feuers und anderer gefahr ... demütig [zu] bitten.“17


Unabhängig davon, was im Einzelfall genaue Ursache einer Brandentstehung war, bedeutete bereits die germanisch-deutsche Bauart von Häusern im Mittelalter eine erhebliche Feuergefahr. Sie basierte auf Holz und Lehm; die Dächer bestanden aus Stroh oder Holzschindeln. Häuser aus Natur- oder Ziegelsteinen waren selten.


Auch die Lagerung von Brennmaterialien in den Wohnhäusern, die zum Heizen und Kochen benötigt wurden, wie Reisig, Holz oder Kohle, sowie diejenige von Tiernahrung wie Heu und Stroh in den angrenzenden Anbauten verringerte keineswegs die Brandgefahr.


Aber auch die meisten Gegenstände, die die Menschen zum täglichen Leben gebrauchten oder benutzten, wie Kleidung, Lederwaren, Möbel, Betten, Essgeschirre usw. waren mehr oder weniger leicht brennbar.


Die Herdstellen befanden sich mitten im Haus und der z.B. beim Kochen entstehende Rauch zog einfach über Öffnungen im Dach ab. Die Gefährlichkeit dieser Feuerstätten führte dazu, dass in vielen Städten abends die Feuerstellen ausgemacht und abgedeckt werden mussten.18 Später baute man dann zwar Schornsteine aus massiven Baustoffen, aber anfänglich ebenfalls nur aus Holzfachwerk und Lehm.


Neben der Bedeutung des Feuers für den alltäglichen Gebrauch konnten insbesondere verschiedene Erwerbszweige, wie beispielsweise das Schmieden, Backen oder auch Trocknen von Lebensmitteln (Getreide, Malz und Hopfen)19, ohne offene Feuer nicht auskommen.


Darüber hinaus verursachten vor allem auch die fehlenden brandschutztechnischen Trennungen der einzelnen Bauten (giebelständige Gebäude, wie z.B. in Münster oder Tübingen an den Marktplätzen und/oder überhaupt keine Brandmauern), und die geringen Abstände der gegenüberliegenden Häuser in engen Gassen (Erker und Vorbauten), eine große Gefahr von Feuersbrünsten20 und deren Übergreifen (Flugfeuer) – insbesondere bei starkem Wind – in den mittelalterlichen Städten.


Diesbezüglich etwas besser standen die Bauernhöfe des Mittelalters da. Diese waren entweder einzelne Gebäude oder Gehöfte, also eine Ansammlung von einzelnen Gebäuden, jedoch in Gestalt von Streusiedlungen. Daher brannten – außer bei Brandstiftungen – meistens nur einzelnen Gebäude ab.





11 Kirchschlager, Michael: Preußische Kriminalchronik, Arnstadt 2008; Johann Peter Horts und seine Geliebte Luise Delitz wurden beschuldigt, um 1810 in 45 Städten und Dörfern Brand gelegt zu haben. Sie wurden 1813 auf dem Scheiterhaufen verbrannt.


12 Effenberger, Gustav: Die Welt in Flammen, Hannover 1913; 1865 schaffte es ein einziges Gewitter in Bayern über 100 Kirchtürme zu treffen, dabei wurden viele Kirchtürme und Kirchen vernichtet.


13 Siehe auch FO Brandenburg 1660


14 Campe, Joachim Heinrich: Wörterbuch der Deutschen Sprache, Erster Theil, Braunschweig 1807


15 FO Breslau [Schlesien] (Polen) 1578; siehe auch Allemeyer, Marie Luisa: Feuernoth und Flammenschwert, Göttingen 2007


16 FO Annaberg (Sachsen) 1608 und 1682


17 FO Erfurt (Thüringen) 1617; siehe auch FO Halle (Sachsen-Anhalt) 1658, FO Nordhausen (Thüringen) 1689 sowie die „Baruthische Brand-Warnungs Predigt“ vom 31.05.1678


18 Fränkisches Reich im 9. Jahrhundert „couvre feu“, nach Prager, Hans Georg: florian 14: achter alarm! Das Buch der Feuerwehr, Erfurt 2001, S. 47; siehe auch Magirus, Conrad Dietrich: Das Feuerlöschwesen in allen seinen Theilen, Ulm 1877, S. 23 und Wagner, Richard: Meistersinger von Nürnberg „Verwahret das Feuer und Licht, damit niemand kein Schaden geschieht“, 1868


19 Die Trocknung von Lebensmitteln durch Hitze wird als „Darren“ bezeichnet.


20 Brände wurden früher überwiegend als Feuersbrünste bezeichnet, teilweise auch als „unordentliches Feuer“, wie z.B. Feuerlöschordnung [FO] Breslau 1602, FO Lüneburg 1669,als „würckliches Feuer“, FO Stargard 1719 oder auch als „gefährlich Feuer“, FO Dresden 1765




Die Entstehung der ersten Feuerordnungen


Weil in Notsituationen nicht nur die direkten Nachbarn, sondern auch alle anderen Bürger in einer Stadt durch den Bürgereid21 zur gegenseitigen Hilfe verpflichtet waren, hatte der Rat einer Stadt als „die Obrigkeit ... gute und heilsame Ordnungen zu verfassen und anzustellen, die hiebevor verfassete und angestellete nach gelegenheit der Zeit zu[ ] verbessern und in guter stetwerender observantz zu[ ]erhalte[n] sich befleissige und hiedurch die Bürger und Unterthanen zu gesambtem Widerstand gleichsam anschreye und ausrüste.“22


Eine solche Ordnung der „Obrigkeit“ zum Zwecke der Feuerverhütung und Brandbekämpfung bezeichnete man dann als Feuerordnung.


Ab wann von der Existenz einer solchen Feuerordnung auszugehen ist, richtet sich danach, ob man sie bereits bei vereinzelten Feuerbestimmungen oder erst bei einer umfassenderen Feuerordnung für gegeben ansieht. Die Grenzen dazwischen sind jedoch meist fließend, eine genaue Einordnung ist von daher nicht immer zweifelsfrei möglich.


Eine Art Vorläufer einer Feuerordnung dürfte in der Verordnung von Herzog Leopold VI. im Jahr 1221 in Wien zu sehen sein. Danach wurde jeder mit einer Geldstrafe belegt, bei dem Feuer ausbrach; es sei denn, das Haus brannte vollständig ab. Dies galt dann als Schaden genug für den Betroffenen.


Einzelne Feuervorschriften enthielt z.B. bereits der Sachsenspiegel von 1235, eines der ältesten Rechtsbücher des deutschen Mittelalters, mit dem Hinweis auf Feuermauern und die Gefährdung des Nachbarn durch Funkenflug.23 Nach dem Stadtrecht von Mühlhausen in Thüringen um 1270, welches viele mitteldeutsche Gebiete beeinflusste, musste jedes Gebäude innerhalb der Stadtmauern mit Dachziegeln eingedeckt werden. Hierbei übernahm die Stadt ein Drittel der Kosten.


Von Löschmaßnahmen oder dahingehenden Vorbereitungen ist bis dahin noch keine Rede. Offensichtlich ging es vor allem darum, mit den ersten Hinweisen und Verordnungen den Ausbruch eines Feuers zu verhindern, also um Brandprävention.
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Abb. 3: Bürgereid Zittau 1741





Vereinzelt gab es jedoch schon Vorschriften, die die Bürger oder einzelne Berufsgruppen zur Hilfe bei Löscharbeiten verpflichteten. In Würzburg mussten Weinträger ab etwa 1250 im Falle, dass es bei dem Domstift brannte, Löschwasser herbeitragen. 1276 wurde in Augsburg den Wein- und Wasserträgern Steuerfreiheit zugesichert, wenn sie im Brandfall ohne Entgelt Löschwasser zur Brandstelle tragen würden; zur gleichen Zeit wurde in Lübeck eine „feste Bauweise“ eingeführt.24


In Passau wurde ab 1299 Brandstiftung durch Ächtung des Missetäters, also durch Ausstoß aus der Gemeinschaft, bestraft.


Aus demselben Jahr stammt die in Augsburg (Bayern) verfasste, vermutlich älteste umfassendere Feuerordnung Deutschlands.25 In ihr war bereits speziell die Hilfspflicht bei Feuersbrünsten aufgeführt.


Weitere Feuervorschriften und/oder -ordnungen folgten bald in Straßburg 1300, Regensburg 1304, Esslingen 1331, Göttingen 1334, Liegnitz 1340, Zwickau 1348, Prag 1350, Meran 1350, Erfurt 1351, Kempten 1358, Köln 1360, München 1365, Frankfurt am Main 1375, Brixen 1380, Konstanz 1381 u.v.m.26


Beispielhaft für viele spätere Feuerlöschordnungen besonders hervorzuheben ist zum einen die Zwickauer von 1348. Sie bestimmte, dass die Bewohner des Kirchspiels27, in welchem ein Brand ausbrach, zu ihrem Hauptmann laufen und geeignete Geräte zur Wasserbeschaffung und auch zum Niederreißen von Gebäuden wie Wasserbehälter, Äxte, Feuerhaken usw. mitbringen und „helfen getrulich leschen“ sollten.


Den Anordnungen des Hauptmannes war unbedingt zu gehorchen „bi sogetaner bus“. Niemand sollte zum Feuer laufen, der nicht helfen wollte. Man wollte also im Weg stehende Schaulustige vermeiden – ein Problem, das teils heute noch bei Feuerwehreinsätzen besteht.


Die Hauptleute der von dem Feuer nicht betroffenen Kirchspiele hatten mit so vielen Leuten, wie sie für nötig hielten, die Stadttore zu besetzen. Damit sollten nicht nur Plünderungen verhindert, sondern auch die Einwohner gezwungen werden, sich an den Löscharbeiten zu beteiligen.


Musste ein Gebäude zwecks Brandbekämpfung bzw. u. a. zur Verhinderung seiner Ausbreitung tatsächlich niedergerissen werden, erhielt dessen Besitzer auf Kosten der vom Feuer verschont gebliebenen Bürger Ersatz „ ... dann ihr besser etliche Heusser ab gebrochen, die mit gemeiner Steuer wohl wiedererbauen werden mögen, dann das stehdt und flecken verbrennen und verderben.“28


Zum anderen ist besonders erwähnenswert die Feuervorschrift aus Kempten (Bayern), die schon im Jahr 1358 die sogenannte „Feuerbeschau“ oder auch Brandverhütungsschau zur Feststellung brandgefährlicher Zustände einführte. „Wir setzen och, das ain ieglich rat sol zwiro im iar umbegan und das fiur und die fürstette[n] sol besehen.“29


Im Mittelalter und der frühen Neuzeit waren die Feuerordnungen Teil der Stadtordnung, Brandschutzvorschriften betrafen jeden Bürger. Erst deutlich später, im Zuge der Verstaatlichung und Zentralisierung öffentlicher Ausgaben im Zeitalter des Absolutismus, änderte sich das. Seit Ludwig XIV. († 1715), dem sog. Sonnenkönig, fingen die Landesfürsten an, sich mit der Polizei zu beschäftigen.


Die Feuerlöschordnungen waren daher nunmehr oft in Feuerpolizei-Ordnungen30 enthalten, da die Gendarmerie u.a. für die Erhaltung der öffentlichen Sicherheit zuständig war.


„Der Inbegriff aller Vorschriften der Polizei in Hinsicht der Verwirklichung ihrer Anstalten bei Feuersgefahren heißt die Feuerordnung. Sie muß ins Einzelne gehen, und alles enthalten, was und wie es geleistet werden soll: so wie sie deutlich und bestimmt geschrieben, allen Bürgern bekannt, und mit Strenge gehandhabt werden muß.“31


In diesen Feuerordnungen gab es neben Vorschriften zur Brandbekämpfung auch solche zur Prävention, die jetzt aber von der Polizei überwacht wurden. So schrieb die Feuerordnung von Nordhausen (Thüringen) 1689 folgende Brandschutzmaßnahmen vor:




	„ in füglicher Anrichtung der Gebäude,
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